
G rundsätzlich ist jedes Team-
mitglied in der Lage, Hygiene-
vorschriften zu erlernen und

einzuhalten – lediglich die Taten über-
zeugen nicht immer. Instrumente und
Apparate sind schlecht gesäubert, Des -
infektion ist ein Fremdwort und Ar-
beitsabläufe wie das Sterilisieren schei-
nen unbekannt zu sein. Hier ist es an der
Zeit, sich einige fundamentale psycho-
logische Lernaspekte ins Gedächtnis zu
rufen, um motiviert und ohne Verzweif-
lung an die Schulung des Teams heran -
zugehen (z.B. Mamerow, 2008; Winkel,
Petermann & Petermann, 2006).

Geduld: Neuroplastizität
Nüchtern betrachtet funktioniert der
Mensch entsprechend seiner neurona-
len Verbindungen. Es gibt Nervenzellen,
Synapsen, Neurotransmitter, Aktions-
potenziale und Rezeptoren. Wird eine
synaptische Übertragung durch eine
bestimmte Handlung besonders häufig
ausgelöst, vernetzen sich die neurona-
len Strukturen und die Handlung kann
schneller und leichter ausgeführt wer-
den („Cells that fire together wire to-
gether" – Zellen, die gemeinsam feuern,
verdrahten sich; Hebb, 1949). Nehmen
wir nun an, die Helferin ist es seit je-
her gewohnt, das Essbesteck erst ein-
mal in die Spüle zu werfen und bei spä -
terer Gelegenheit zu säubern. Das Ge-

hirn hat sich hervorragend an diesen
Ablauf gewöhnt und alle Neurone da-
raufhin verdrahtet. Nun kommt jene
Helferin in der Zahnarztpraxis in eine
ähnliche Situation: Wieder handelt es
sich um verschmutztes Besteck. Dass 
es sich diesmal um Operationsbesteck
handelt, differenziert das Gehirn nicht
so schnell. Besteck ist Besteck und alle
Nervenimpulse starten ihren gewohn-
ten Gang. Das Besteck wird erst einmal
zur Seite geräumt. 
Das Gehirn muss nun lernen, dass Ope -
rationsbesteck eine Sonderform der 
Kategorie Besteck ist, das sofort gerei-
nigt und desinfiziert werden muss. Sehr
schwierig. Es müssen nicht nur neue
neuronale Bahnen geformt werden 
wie bei einer vollständig unbekannten
Handlung (was einfacher wäre). Alte
Bahnen müssen gleichzeitig gehemmt
und abgebaut werden. Sie sehen, es ist
nicht so einfach, wie es auf den ersten
Blick erscheint. Es dauert mindestens
sieben Wochen bis zu drei Monaten, 
bis sich neue Verknüpfungen zuver -
lässig gebildet haben – und das bei 
regelmäßiger Rückmeldung. Hier hilft
nur Geduld.

Hoffnung: 
Lernprinzipien nach Carl Rogers 
Auch wenn es dem Zahnarzt manch-
mal nicht so erscheint: jeder Mensch 

ist lernfähig. Vorausgesetzt, es werden
ein paar Bedingungen beachtet (nach
Rogers, 1969). Dazu gehören: 
1. Menschliche Wesen haben die natür -
liche Gabe, zu lernen. 
Es sollte dem Team durchaus leichtfal-
len, sich die Praxis hygiene anzueignen,
was schon einmal eine gute Startposi-
tion ist.
2. Lernen findet dann statt, wenn der
Schüler den Lerninhalt als wichtig für
sich selbst einstuft. 
Die Helferin muss erst einmal davon
überzeugt sein, dass die Hygiene ihr
selbst etwas bringt. Das könnte Ge-
sundheit sein oder grundsätzlich die 
Sicherung ihres Arbeitsplatzes.
3. Lernprozesse, die als Veränderung 
des eigenen Selbst wahrgenommen
werden, werden als bedrohlich einge-
stuft und abgewehrt. 
Muss die Helferin etwas erlernen, was
ihrer Persönlich keit und ihren bisheri-
gen Gewohnheiten widerspricht, stößt
das auf instinktive Abwehr. Der Orga-
nismus versucht zunächst so zu blei-
ben, wie er ist, da er bisher auf diese Art
und Weise gut über leben konnte. Dazu
passend besagen Lernprinzipien vier
und fünf, dass leich ter und umfassen-
der gelernt wird, wenn keine Bedrohung
vorhanden ist.
4. Jene Lernerfahrungen werden leich-
ter wahrgenommen, angenommen und
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verarbeitet, wenn es kaum äußere Be-
drohungen gibt. 
5. Wenn es wenig Gefahren für das 
eigene Selbst gibt, können Erfahrungen
in unterschiedlichen Facetten wahrge-
nommen werden und der Lernprozess
kann voranschreiten. 
6. Sehr verankert sind Lernerfahrun-
gen, wenn sie durch Handlungen ange-
eignet wurden. 
Es hilft im Lernprozess, wenn die neuen
(und alten) Hygiene abläufe mehrfach
durchgeführt werden können. Es reicht
nicht aus, sie aufzuschreiben und ab-
zuheften.
7. Gefördert und erleichtert wird ein
Lernprozess dann, wenn ein Schüler
(selbst-)verantwortlich daran teil-
nimmt. 
Motivieren Sie Ihre Teammitglieder, die
Vorschriften aktiv mitzugestalten und
zu erproben.
8. Selbst gewähltes Lernen, das die Per-
son als Ganzes inklusive Emotionen und
Intellekt fordert, erzeugt die durchdrin-
gendsten und nachhaltigsten Lerner-
fahrungen. 
Die Teammitglieder müssen sowohl im
Positiven als auch im Nega tiven erfah-
ren, was gute und schlechte Praxis -
hygiene bedeutet. Kultivieren Sie bei-
spielsweise ein paar Bakterien und las-
sen Sie die Teammitglieder den Ekel
spüren – vorzugsweise außerhalb der
Praxis. Hygiene nimmt auf einmal einen
anderen Stellenwert ein.
9. Unabhängigkeit, Kreativität und
Selbstvertrauen werden dann erleich-
tert und gefördert, wenn Selbstkritik
und Selbsteinschätzung von entschei-
dender und die Beurteilung durch an-
dere von zweitrangiger Bedeutung sind.
Teammitglieder, die nur aus Angst vor
dem Chef auf Hygiene achten, werden
weniger genau sein als jene, die in ers-
ter Linie mit sich selbst zufrieden sein
möchten. Fördern Sie die Eigenverant-
wortung jedes Einzelnen. Bieten Sie
Weiterbildungsmöglichkeiten und lo-
ben Sie.
10. Den größten sozialen Nutzen er-
bringt das Erlernen von Lernprozessen
als solche. 
Vermitteln Sie ihren Mitarbeiterinnen,
dass Lernen an sich positiv bewertet
und nicht als zusätzliches Übel emp-
funden wird. Gehen Sie mit gutem Bei-
spiel voran.

Zusammenfassend erscheint die Ver-
mittlung von Praxishygiene sehr ein-
fach. Die Mitarbeiter müssen den Sinn
erkennen, Abläufe selbst erarbeiten und
trainieren und aus einer Eigenmotiva-
tion heraus handeln. Woran könnte es
noch hängen?

Verständnis: 
Lernerfolge Schritt für Schritt
Nachdem wir nun eingesehen haben,
dass das Gehirn seine Zeit braucht und 
die Voraussetzungen an sich optimal
gegeben sind, bedarf es nur noch einer
Übersicht über die Lernschritte. Damit
wir sie auch erkennen, wenn sie ge-
macht wurden.
Am Anfang befindet sich die nun als
lernwillig erkannte Helferin im Stadium
des Wissens. Sie muss Fakten erlernen
und sich die Abfolge der Schritte ein-
prägen (deklaratives Faktenwissen).
Darauf aufbauend kommt sie in das 
Stadium der Assoziationen und prak -
tischen Übungen. Sie eliminiert Ver-
ständnisfehler, einzelne Zwischen-
schritte werden zu Handlungseinhei-
ten (prozedurales Handlungswissen).
Im autonomen Stadium braucht es
keine gezielte Aufmerksamkeit oder
verbale Beschreibung mehr. Das Be-
steck wird ohne Überlegung gesäubert
und für die nächste Benutzung adäquat
vorbereitet.
Dennoch fällt eventuell auf, dass die
Lernfortschritte anfangs enorm waren
und mit der Zeit nachlassen. Liegt 
das an mangelnder Motivation? Nicht
zwingend. Jede motorische und kog -
nitive Fertigkeit verbessert sich zu An-
fang rapide, da sozusagen „das Grobe“
erlernt wird. Für die spätere Optimie-
rung wird immer mehr Übung nötig, um
das Feintuning vorzunehmen. 

Erlernen, Einprägen und 
Automatisieren 
Das Einhalten von Hygienevorschriften
erfordert das Erlernen, Einprägen und
Automatisieren von unzähligen Hand-
lungs- und Gedankenabläufen. 
Klar strukturierte und verständliche
Anweisungen erleichtern diesen Pro-
zess. Zusätzliche Faktoren wie Motiva-
tion, Einsicht oder Interesse kommen
noch hinzu und addieren sich zu den
lernpsychologischen Hürden auf dem
Weg zur optimalen Praxishygiene. In

diesem Artikel wurden Lernvorgänge
auf einzelne Aspekte heruntergebro-
chen mit dem Ziel, Schwachstellen zu
erkennen und Praxishygiene aus Sicht
der Teammitglieder zu verstehen. Da-
durch kann der Zahnarzt Verbesse-
rungsvorschläge anregen. Vor allem

aber hilft diese Sichtweise, sich vom
emotionalen Ärger wegzubewegen und
sich hin zur analytisch-stressreduzier-
ten Sichtweise zu begeben.
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